Gedanken zu Zeugungshygiene und Ehebeschränkungen
„Daß ahnungslose Bräute vor der Verbindung mit geschlechtskranken Männern geschützt werden müssen, wird selbst dem einleuchten, welchem das generative Interesse völlig gleichgültig ist, und der die extrem individualistische Auffassung vertritt, die Ehe sei eine Angelegenheit rein privater Natur.

Ebensowenig wie bezüglich der Geschlechtskranken dürfte bezüglich der Gewohnheitsverbrecher und solcher, deren Tat auf schwere moralische Defekte schließen lässt, die Forderung, sie nicht zur Ehe zuzulassen, auf starken Widerspruch stoßen.

Eher schon die Forderung, dass chronische Alkoholiker oder Gewohnheitssäufer, von der Ehe ausgeschlossen sein sollen. Obgleich sie im generativen Interesse unbedingt erhoben werden muß, dürfte es bei uns noch geraume Zeit anstehen, bis sie das sittliche Gefühl, das gegenwärtig dem Trinker noch allzu günstig ist, auf ihrer Seite haben wird.

Ebenso wenig oder noch weniger ist einstweilen an ein Gesetz zu denken, durch das psychopathisch Belasteten die Ehe versagt würde. Denn geisteskranke Personen befinden sich in Irrenanstalten, wo es keine Heiraten gibt, und wenn sie dort entlassen werden, so sind sie ja geheilt – das ist ungefähr der Standpunkt der meisten Laien. 

Aber wenn er auch sehr weit davon entfernt ist, richtig zu sein, so bedarf doch die Erblichkeitsfrage noch weiterer Erforschung und Erfahrung, um eine vertrauenswürdige Grundlage für eine Gesetzgebung bilden zu können. Freilich ist es schon gegenwärtig zweifellos, dass die große Mehrzahl der Personen, die je in Irrenhäuser oder ähnliche Anstalten verbracht werden mussten, im generativen Interesse von der Ehe auszuschließen wären; aber außer ihnen auch so manche andere, die nicht in solche Anstalten kamen. Die Grenze wird selbstverständlich immer nur willkürlich gezogen werden können. Jedoch man mag sie noch so zweifellos innerhalb des pathologischen Bereiches ziehen und nur die schlimmsten Fälle von der Ehe ausschließen wollen, immer wird es Fälle geben, die dieser Grenze auf der einen oder der anderen Seite so nahe stehen, dass die Entscheidung anfechtbar sein wird. Solchen Anfechtungen gegenüber bedarf es einer wohlbegründeten und angesehenen Erblichkeitswissenschaft.“
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